
Die Analyse untersucht den Zusammen-
hang zwischen globaler Gesundheit, ge-
sellschaftlicher Entwicklung und wirt-
schaftlicher Leistungsfähigkeit. Demnach 
könnte die konsequente Umsetzung be-
reits erprobter Präventionsmaßnahmen die 
weltweite Wirtschaftsleistung bis 2050 
deutlich steigern. Laut Studie wären jähr-
lich zusätzliche 12,5 Billionen US-Dollar 
möglich – rund sieben Prozent des globa-
len Bruttoinlandsproduktes.

Erarbeitet wurde die Untersuchung von 
einem interdisziplinären Team aus Gesund-
heitsökonomen, Epidemiologen, Public-
Health-Expertinnen und Datenanalysten. 
Grundlage der Berechnungen sind rund 
300 wissenschaftlich geprüfte Studien zu 
Präventionsstrategien. Insgesamt wurden 
etwa 90 Krankheiten und 27 zentrale  
Risikofaktoren analysiert. Die Autoren 

arbeiten mit modellbasierten Szenarien. 
Sie zeigen, welche Effekte erreichbar wä-
ren, wenn die Länder vorhandene evidenz-
basierte Maßnahmen konsequent um-
setzen würden.

Chronische Erkrankungen  
im Fokus

Im Mittelpunkt der Analyse stehen vor al-
lem nichtübertragbare Krankheiten. Dazu 
zählen Herz-Kreislauf-Erkrankungen wie 
koronare Herzkrankheit, Schlaganfall und 
Herzinsuffizienz, Stoffwechselerkrankun-
gen wie Typ-2-Diabetes und Adipositas 
sowie häufige Krebsarten wie Lungen-, 
Brust- und Darmkrebs. Psychische Er-
krankungen wie Depressionen und Angst-
störungen werden als zentrale Faktoren 
der globalen Krankheitslast hervorgeho-
ben. Ergänzend berücksichtigt die Studie 

chronische Atemwegserkrankungen wie 
COPD und Asthma, Muskel-Skelett-Erkran-
kungen wie chronische Rückenschmer-
zen sowie ausgewählte Infektionskrank-
heiten.

Zwei Ebenen der Prävention

Die Studie unterscheidet zwischen be-
völkerungsbezogener und individueller 
Prävention. Die sogenannte „Population-
level Prevention“ zielt auf strukturelle Ver-
besserungen der Gesundheit in der gesam-
ten Bevölkerung. Dazu gehören strengere 
Tabakkontrollen, höhere Steuern auf Ta-
bak und Alkohol, Maßnahmen zur Reduk-
tion von Zucker und Salz in Lebensmitteln 
sowie Abgaben auf zuckerhaltige Ge-
tränke. Programme zur Förderung gesun-
der Ernährung oder zur Verbesserung der 
Luftqualität zählen ebenfalls dazu.

Längeres Leben und  
wirtschaftlicher Aufschwung
McKinsey-Studie zeigt die Bedeutung der Prävention

Investitionen in Gesundheitsprävention könnten nicht nur Millionen Menschen ein längeres und gesünderes Leben 
ermöglichen, sondern auch einen erheblichen wirtschaftlichen Aufschwung auslösen. Zu diesem Ergebnis kommt die 
Studie „The Health of Nations: Stronger Health, Stronger Economies“ des McKinsey Health Institute, einer Forschungs-
einheit des Beratungsunternehmens McKinsey & Company.
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Demgegenüber steht die „Individual-level 
Prevention“, die über Gesundheitssys-
teme gezielt einzelne Menschen erreicht. 
Beispiele sind Impfprogramme, Angebote 
zur Rauchentwöhnung, Programme zur 
Blutdruckkontrolle sowie Screening- und 
Vorsorgeuntersuchungen für Diabetes, 
Bluthochdruck oder bestimmte Krebs-
arten. Zudem werden digitale Gesund-
heitsanwendungen, Programme zur Ge-
wichtsregulation und psychotherapeu-
tische Angebote genannt.

Gesundheitspolitik 
als Querschnittsaufgabe

Die Autoren betonen, dass medizinische 
Maßnahmen allein nicht ausreichen. Prä-
vention müsse stärker in nationale Gesund-
heits- und Finanzstrategien integriert wer-
den. So sei eine Zusammenarbeit verschie-
dener Politikfelder erforderlich – etwa 
zwischen Gesundheitswesen, Bildung 
und Wirtschaft. Darüber hinaus könnten 
technologische Lösungen helfen, Präven-
tionsmaßnahmen besser zu messen und 
auszuweiten. Wirtschaftliche Anreize wie 
Subventionen für gesunde Lebensmittel 
oder betriebliche Gesundheitsprogramme 
könnten gesundheitsförderliches Verhal-
ten unterstützen.

Deutliche Effekte 
für Gesundheit und Wirtschaft

Die Forschenden gehen davon aus, dass 
sich die weltweite Krankheitslast bis 2050 
um rund 35 Prozent reduzieren ließe. Im 
Durchschnitt würde ein Mensch dadurch 
etwa neun zusätzliche gesunde Lebens-
jahre gewinnen. Ohne zusätzliche Präven-
tionsmaßnahmen hingegen dürfte der 
Zeitraum, den Menschen in schlechter 
Gesundheit verbringen, weiter steigen – 
von durchschnittlich 8,7 Jahren im Jahr 
2000 auf voraussichtlich 11,4 Jahre im
Jahr 2050.

Gesündere Bevölkerungen bedeuten lang-
fristig höhere Produktivität, eine stärkere 
Erwerbsbeteiligung und stabilere Volks-
wirtschaften. Nach Berechnungen der 
Autoren könnte jeder in Prävention inves-
tierte Dollar einen wirtschaftlichen Nutzen 
von bis zu vier Dollar erzeugen.

Prävention als strategische 
Investition

Die zentrale Schlussfolgerung der Studie 
lautet daher: Prävention ist weit mehr als 
eine ergänzende Maßnahme der Gesund-
heitspolitik. Sie stellt vielmehr einen stra-
tegischen wirtschaftspolitischen Hebel dar. 
Wer langfristiges Wachstum und gesell-
schaftliche Stabilität sichern will, muss 
Gesundheit systematisch in wirtschafts- 
und fi nanzpolitische Entscheidungen in-
tegrieren. Gleichzeitig weisen die Autoren 
darauf hin, dass die modellierten Szena-
rien ein ambitioniertes Potenzial darstel-
len. Ihre Umsetzung setzt voraus, dass 
Regierungen Prävention politisch priori-
sieren, ausreichende fi nanzielle Mittel 
bereitstellen und langfristige Strategien 
entwickeln. Zudem müssten Gesundheits-
systeme, Unternehmen und Bevölkerung 
bereit sein, Veränderungen in Lebensstil 
und Gesundheitsversorgung mitzutragen.

Dr. Alfred Büttner

Leiter des Brüsseler Büros der BZÄK
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